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Sagen und Ansichten über den Ursprung und frühe
Eenntniss der Alchemie.

Chemie wurde früher die Kunst genannt, edle Metalle —
Silber und Gold — darzustellen. Die Darstellung derselben war
eine Abscheidung; aber Abscheidung von schon vorhandenein
edlem Metall wurde wohl nur in den Fällen wirklich anerkannt,
wo dasselbe in dem zu bearbeitenden Material mechanisch einge¬
mengt und dem Auge sichtbar war. Wo edles Metall als das
Endresultat einer Reihe von Operationen zum Vorschein kam,
ohne von vornherein wahrnehmbar gewesen zu sein, da konnte es
scheinen, als ob es durch die Operationen erst neu hervorgebracht
worden wäre; noch in uns nahe stehenden Zeiten ist wiederholt
Abscheidung edlen Metalls als künstliche Erzeugung desselben
missdeutet worden 1). Beobachtungen darüber, wie die Eigen¬
schaften (die Farbe z. B.) eines Metalles zu denen eines anderen
abgeändert werden können, Hessen wohl dann noch die Ansicht zu
einer bestimmter erfassten werden: es sei möglich, ein Metall nach
allen seinen Eigenschaften zu einem anderen, namentlich unedles
Metall zu edlem Metall umzuändern, Silber und Gold also aus
Substanzen darzustellen, welche Nichts davon enthalten. Der
Glauben, dass dies möglich sei, und die Vorstellungen und die Be¬
strebungen, wie und dass solche Metallveredlung bewirkt werden
könne, machen zusammen das aus, was als Alchemie bezeichnet
worden ist; allein oder vorzugsweise in der Richtung als Alche¬
mie ist die Chemie innerhalb eines Zeitraums von mehr als tau¬
send Jahren bearbeitet worden. Aber während später Abschei-

J) Vgl. meine Geschichte der Chemie [Braunschweig 1843—1847], Theil II,
S. 167; Theil IV, S. 208.
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düng von schon vorhandenem edlem Metall von Neubildung oder
künstlicher Erzeugung desselben bestimmt unterschieden wurde,
ist für die ältere Zeit eine solche Unterscheidung weder nachweis¬
bar noch — bei der Abwesenheit des chemischen Wissens, auf
welchem sie beruht — irgend vorauszusetzen. Eine gewisse Stufe
wissenschaftlicher Erkenntniss, zu welcher man sich nur langsam
und mit Mühe erhob und die jetzt ja noch Vielen unzugänglich
geblieben ist, gehört dazu, des fundamentalen Unterschiedes sieh
bewusst zu sein, welcher zwischen der Production eines Mate¬
rials durch Abscheidung desselben und der Production eines
Materials durch Umformung oder Vereinigung anderer Substanzen
besteht; jetzt noch mögen Viele die Production einer Verbin¬
dung, des Ultramarins z. B., und die eines Metalles oder des Phos¬
phors als technische Processe wesentlich ähnlicher Art betrachten.
— Die wirklichen und die vermeintlichen Erfahrungen und Beob¬
achtungen, welche wir als metallurgische und alchemistische unter¬
scheiden, und die in der einen und in der anderen Richtung ge¬
machten Angaben waren unzweifelhaft lange Zeit hindurch ver¬
mengt und oft verwechselt; aber als später die eigentlich alche¬
mistische Richtung bei den Chemikern die Oberhand gewann, deu¬
tete man in ihrem Sinne alle Nachrichten, welche aus früherer
Zeit überkommen waren, und als frühe Bekanntschaft mit Alehe¬
mie verrathend oder bezeugend solche Sagen und Angaben, welche
gewiss zunächst sich nur auf Bekanntschaft mit metallurgischen
Operationen bezogen.

Wir müssen dieser Verwechslung eingedenk sein bei der Be¬
trachtung der Entwicklung einer Sage, welche zuletzt als eine
Tradition bezüglich des Ursprungs der Chemie im Sinne als Al¬
ehemie enthaltend aufgelässt worden ist.

Im ersten Buche Moses (Cap. VI, Vers 1 und 2) findet sich
eine Stelle, welche nach Luther's Uebersetzung lautet: „Da sich
aber die Menschen begannen zu mehren auf Erden und zeugeten
ihnen Töchter; da sahen die Kinder Gottes nach den Töchtern
der Menschen, wie sie schön waren, und nahmen zu Weibern
welche sie wollten"'; und weiter (Vers 4): „Es waren auch zu den
Zeiten Tyrannen auf Erden; denn da die Kinder Gottes die Töch-
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ter der Menschen beschliefen, und ihnen Kinder zeugeten, wurden
daraus Gewaltige in der Welt, und berühmte Leute". — Hieran,
als an eine Angabe über innigen Verkehr höherer Wesen mit Töch¬
tern der Menschen, knüpft sich eine Entwicklung einer Sage an,
welche schliesslich die Alchemie unter anderen Geheimnissen den
Menschen durch höhere Wesen zugekommen sein lässt.

In dem zweiten Jahrhundert vor dem Anfang unserer Zeit¬
rechnung ist mit diesem Verkehr bereits auch Solches, was die
Metalle und die Bearbeitung derselben betrifft, in Beziehung ge¬
bracht: im Buch Henoch 2), in dessen zweitem Abschnitte besprochen
wird 3), dass und wie viele Engel sich zu den Töchtern der Menschen
hingezogen fühlten und was sie im Verkehr mit denselben thaten;
Azazel, einer derselben, lehrte namentlich die Menschen auch

2) Das Buch Henoch war bekanntlich dem Patriarchen Henoch, dem Vater
Methusalem's, zugeschrieben, in den ersten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung
bekannt und von den Kirchenvätern oft citirt, vom Sten Jahrhundert an ver¬
loren, und ist in neuerer Zeit in äthiopischer Sprache wieder aufgefunden
worden (darinherausgegeben von Lawrence: Libri Henoch versio Aethiopiea,
Oxoniae 1838, und von Dillmann: Liber Henoch, aethiopice, Lipsiae 1851).
Nach Dillmann (das Buch Henoch, übersetzt und erklärt von A. Dillmann;
Leipzig 1853) ist das Buch Henoch, „eines der merkwürdigsten Denkmale des
nachkanonischen, vorchristlichen Judenthums" (a. c. a. 0., S. LIY), in dem
ursprünglichen und eigentlichen Theile abgefasst um's Jahr 115 bis llOv. Chr.;
und noch einmal wird es von ihm, wie es in der äthiopischen Uebersetzung
erhalten ist, betrachtet als eine wohl mehrfach späterer Ueberarbeitung unter¬
worfene, ursprünglich aus dem Ende des 2ten Jahrhunderts v. Chr. stammende
Schrift. Auch Hilgenfeld (die jüdische Apokalyptik in ihrer geschichtlichen
Entwicklung [Jena 1857], S. 91 ff.), welcher die verschiedenen Ansichten über
das Buch Henoch zusammengestellt und seine eigene dargelegt hat, betrach¬
tet die ursprüngliche Schrift als dem Ende des zweiten oder dem Anfang des
letzten vorchristlichen Jahrhunderts an gehörig; das oben Besprochene ist auch
nach ihm im Ursprünglichen der Schrift enthalten.

3) Dillmann's Uebersetzung, S. 3 ff. Das, die oben in Betracht gezo¬
gene Stelle enthaltende Fragment des Buches Henoch findet sich in griechischer
Sprache mitgetheilt in des Georgios Synkellos Chronographia (ed.J. Goar,
p. 11 sqq. der Pariser Ausgabe von 1652, p. 9 sq. der Venetianer Ausgabe
von 1729, mit beigefügter lateinischer Uebersetzung) und dann in J. J. Sca-
liger's Anmerkungen zu dem Chronicon des Eusebios (Eusebii-------Chro-
nicorum Canonum-------Libri-------, ed. J. J. Scaliger [Lugduni Batavorum
1606]; aniinadversiones Scaligeri p. 244); von jener Stelle giebt auch Borri-
chius (De ortu et progressu chemiae [Hafniae 1668], p. 13) den griechischen
Text nebst lateinischer Uebersetzung.
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„ihre Kunstwerke: Armspangen und Schmuckwaaren und den Ge¬
brauch der Schminke, und die Verschönerung der Augenbrauen,
und die kostbarsten und auserlesensten Steine, und alle Farb¬
stoffe, und die Metalle der Erde"; andere dieser gefallenen Engel
lehrten die Menschen andere geheime Künste: das Beschwören
und Sternsehen und andere himmlische Geheimnisse.

Wieder finden wir diese Sage — und dass die Kenntniss von
der Darstellung der Metalle und namentlich der edlen, der Edel¬
steine und der kostbaren Farbstoffe von den Engeln komme und
im Verkehr mit Töchtern der Erde den Menschen bekannt gewor¬
den sei — im zweiten Jahrhundert unserer Zeitrechnung. Aus
der zweiten Hälfte desselben 4) stammen die, früher dem gegen
das Ende des ersten Jahrhunderts gelebt habenden Clemens 11 o-
manus zugeschriebenen Homilien, in welchen die Engel in ver¬
schiedener Weise im Zusammenhange mit Arbeiten vorkommen,
welche die Metalle und Anderes später mit der Alcliemie in Ver¬
bindung Gebrachtes betreffen. In der achten Homilie wird ge¬
sagt 6): Nam ex caeli incolis spiritibus ii, qui infimam regionem
habitant Angeli, offensi ingrato hominum erga Deum animo postu-
lant, in vitam hominum venire liceat, ut vere homines facti, per
inultam conversationem redargutis qui in Deum ingrati fuerant,
confestim unumquemque merito afficerent supplicio. Quando igi-
tur quod petierant acceperunt, in omnem se mutarunt naturam,
ut qui divinioris essent substantiae, facileque in omnia possent
converti. Et facti sunt lapis pretiosus, et margarita conspicua, et
Purpura si quae pulcerrima, et aurum'insigne, ac omnis magni-
üca materia. Und weiter 11) für die Zeit, nachdem die Engel sich
ihren Neigungen zu den irdischen Frauen hingegeben: Etenim
post concubitum, quod ante fuerant repetere jussi, nee amplius
valentes praestare, quoniam aliud non poterant post inquina-
mentum facere, et adamatis mulieribus placere cupientes, pro

4) Vgl. Uhlhorn, die Homilien und Recognitionen des Clemens Roma¬
nus [Göttingen 1854], S. 434.

6) Hom.VIII,ll; nach Co telier's Uobersetzung, wie siesich beiSchweg-
ler (Clementis Romani quae feruntur Homiliae; ed. A. Schwegler [Stuttgar-
tiae 1847], p. 202) findet.

6) Hom. VIII, 14 (bei Schwegler a. e. a. 0. p. 204).
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se ipsis viscera terrae ostenderunt, decus inquam, metallorum, au-
rum, aes, argentum, ferrum et similia, cum Omnibus pretiosis lapi-
dibus. Cum his autem praestigiosis gemmis tradiderunt et artes
ad singula pertinentes, et magicas scientias monstraverunt, et astro-
nomiam docuerunt (6vv vovrotg §h voig [laysv&siöiv Md-oig neu rag
xijyag täv iiQog e'y.aöta 7tqay\iazmv nuQsdoöav, xcä fiayslccg vici-
dei^ccv "iicu aöTQovo^iKV sdiöccgocv), item stirpium vires, nee non
quaecumque humana mens non potuisset invenire, adliuc et auri
argentique ac similium fusionem (£« 8s %qv6ov xul aQyvgov Kcd
täv bpoiav %v6lv), atque vestium diversas tineturas. Denique om-
nia prorsus quae ad ornatum et oblectationem mulierum speetant,
daemonum in carne ligatorum sunt inventa.

Bald auch tritt uns, an dem Ende des zweiten oder dem An¬
fang des dritten Jahrhunderts, diese Sage wieder entgegen, ent¬
weder nur der Mittheilung von Geheimnissen Seitens der Engel
an die Menschen erwähnend 7), oder auch namentlich die Dar¬
stellung und Bearbeitung der Metalle u. s. w. als in diesem Geheim¬
wissen einbegriffen hervorhebend. Letzteres finden wir bei Ter-
tullian (geboren um 160, gestorben zwischen 220 und 240) in
seiner Schrift de eultu feminarum. Im ersten Buche derselben
liest man 8): Nam et Uli — — damnati in poenam mortis deputan-
tur: illi scilicet angeli, qui ad Alias hominum de coelo ruerunt, ut
haec quoque ignominia feminae accedat. Nam cum et materias
quasdam bene oecultas, et artes plerasque non bene revelatas,
seculo multo magis imperito prodidissent (si quidem et metallorum
operta nudaverant, et herbarum ingenia traduxerant, et incanta-
tionum vires provulgaverant, et omnem curiositatem usque ad
stellarum interpretationein designaverant) proprie et quasi peculia-
riter foeminis instrumentum istud muliebris gloriae contulerunt;
lumina lapillorum, quibus monilia variantur: et circulos ex auro,
quibus brachia artantur: et medicamenta ex fueo, quibus lanae
colorantur: et illud ipsum nigrum pulverem, quo oculorum exor-

7) So bei Clemens Alexandrinus (von 191 an Vorstand der Katecheten¬
schule und Presbyter in Alexandria; starb 211 oder um 220); Stromat. L. V
(Clementis Alexandrini opera omnia, recognovit R. Klotz; T. III [Lipsiae 1832],
p. 9).

8) Tertulliani Libri IX [Lutetiae 1628], p. 71 sq.
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dia proclucuntur 9). Und im zweiten Buche 10) wird dann be¬
sprochen, dass die angeli, qui et materias et ejusmodi illecebras
detexerunt, auri dico et lapidum illustrium, et operas eorum tra-
diderunt, et jam ipsum calliblepharum, vellerumque tincturas inter
cetera docuerunt, damnati a Deo sunt, ut Enoch refert.

Geradezu als Auskunft gebend über den Ursprung der Che¬
mie wird aber diese Sage mitgetheilt von Zosimos, welcher in
das vierte Jahrhundert (wenn nicht in frühere Zeit) zu setzen
ist und bei welchem Chemie wohl gewiss alchemistische Hervor¬
bringung der edlen Metalle bereits bedeutete. Was mir über die
Schrift bekannt geworden ist, in welcher Zosimos von dieser
Sage spricht, habe ich in dem (später folgenden) Abschnitte über
Zosimos zusammengestellt; es bleibt in Beziehung auf sie Vieles
unsicher. Dafür, was Zosimos diese Sage Betreffendes aussprach,
istGeorgios Synkellos, welcher im neunten Jahrhundert schrieb,
Gewährsmann. Dieser n ) fährt, nachdem er aus dem Buche He-
noch und anderen als heilige betrachteten Schriften die hier be¬
sprochene Sage Betreffendes mitgetheilt hat, folgendermassen fort:
A^lov de xm Zcoöi^iov xov IIkvoizoXlzov (piXoßöcpov ^qtjöiv xivk
TiaQa&io&M tceqi nvxäv ex xwv ysyQocfifiivav uvvm itQog 0so(5e-
ßuKv ev reo Evväxa xi\g I[iov& ßißltp, %%ov6wv <x>ds. cpäöxovö'iv ai
isqc/,1 ygcccpal, rjtoi ßißXoi, cö yvvm, ort l'ßrt xi duifiovcov ysvog, o
XQrjrai yvvea^iv. E(ivi][i6vsv6e dh xaX o 'Eo[iYJg ev xolg cpvöLXolg, xul
(}%edov a7Cocg Xoyog (poeveoog, xocl anöxovcpog rovxo E^vr](i6vEv6E .
xovzo ovv EcpKöav ccQ%Kiai, xal &eim yQK<p(u, ort ayysloi xwsg etce-
&v[irj6av xäv yvvcuxäv, xal xazEX&övzsg idida^av uvzag za zrjg
yvöEcog i'Qya, av %ccqlv, cpccölv, TrQOGXoovöavxEg ff» xov ovqmvov

") Es wird hier und in der folgenden Stelle, wo calliblepharum tineturae
genannt werden, wie schon im Buche Henoch (S. 7), auf die alte Sitte oder
Unsitte Bezug genommen, die Augenbraunen mit Spiessglanz (Schwefelantimon)
zu färben und so den Bogen der Augenbraunen zu vergrössern (vgl. meine
Geschichte der Chemie, IV. Theil [Braunschweig 1847], S. 100). Die Befriedi¬
gung weiblicher Eitelkeit, wie sie u. a. durch dieses Mittel versucht wurde,
wurde als sündlichen Ursprungs und selbst als sündlich betrachtet; und daran
erinnert, wie in unserer Zeit (1867) das Tragen der Chignons als sündlich be¬
trachtet und ihm von hoher kirchlicher Autorität entgegengewirkt worden ist.

10) In der eben (Anmerk. 8) angeführten Pariser Ausgabe p. 109.
11) In der S. 6, Anmerk. 3 citirten Ausgabe J. Goar's, p. 13 der Pariser

Ausgabe von 1652, p. 11 der Venetianer von 1729.
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Sfisivav , ort ttccvtu %a TtovtjQU, aal {irjdev axpeloiivta, rrjv tpv%rjv
EÖi,du^av rovg av&Qanovg. e| avtäv (päöxovöLv ai avtaX ygacpcä,
xul rovg ylywvxug ysyevrjö&ai. eötl ovv avtäv rj 7iqcÖtt] jraoKÖoötg,
Xt\\xä keqI xovtav zcov XEyymv. exccXeöe Se xuvxtjv xtjv ßißlov Xy\-
{La 12), ev&ev dh 7] xip>y\ Xrj[iEi,a, xaleuoa. D. h. in lateinischer
Uebersetzung 13): Operae quoque pretium est Zosimi Panopolitae
philosoplii, divino cultui magis ac magis augendo, ex ejusdem scri-
ptis [ad Theosebiam] libro Imuthi nono testimonium his verbis con-
ceptum adjungere: Referunt sacrae scripturae, o mulier, daemo-
num genus quoddam esse in mulierum consuetudinem venire soli-
tum: horum mentionem agit M.ercurius in physicis, ac omne ferme
tarn certae quam obscurae auctoritatis volumen, de illis nonnib.il
edisserit. Hoc itaque veteres et sacrae scripturae affirmant, an¬
gelos quosdam mulierum cupidine tactos, in terras dilapsos natu-
rae opera eos edocuisse, eapropter, quod prava quaeque et inuti-
lia eis revelassent, caelo extorres perpetuo exilio damnatos ferunt.
Ex his gigantes ortos eaedem scripturae testantur: primumque ar-
tium hujusmodi documentum est Chemia: librumque hunc vocavit
Chema, unde et chymiae nomen factum. — Mit ganz unwesent¬
lichen Varianten hat dieselbe Stelle J. J. Scaliger in seinen An¬
merkungen zu dem Chronicon des Eusebios 14), anscheinend
selbstständig der sie enthaltenden Schrift des Zosimos entnom¬
men 15), und von hier aus ist sie in andere Werke 16) überge-

12) Als Variante oder als Conjeetur? steht am Rande für Xtjfjä Xij/xa, und
dann auch Xv/ueiu für Xtj.uei«.

13) Wie sie sich in der Goar'sehen Ausgabe findet.
u ) Eusebii — — Chronicorum Canonum--------— Libri —-------, ed. J. J.

Scaliger [Lugduni Batavorum 1606]; animadversiones Scaligeri p. 243.
15) Zosimus Panopolites, sagt hier Scaliger, scripsit librum de chy-

mia, quam ipse 1/jov& vocat------------, ex quo de istis angelis producam
testimonium. XQfjaig Zmaiuov ------------ ßißho . 'baaxoveiv x. r.).., im Wesent¬
lichen ganz so, wie es oben bei Georgios Synkellos sich findet, und nicht
mehr.

16) Unter diesen sei hier des Borrichius De ortu et progressu chemiae
dissertatio [Hafniae 1668] deshalb besonders genannt, weil sie (p. 12) eine
Uebersetzung der fraglichen Stelle von einem Standpunkt aus hat, für welchen
nicht das Religionsgeschichtliche, sondern das die Geschichte der Chemie Be¬
treffende die Hauptsache war. Ich lasse hier diese Uebersetzung, wie sie sich
bei Borrichius findet, folgen. Dicunt, o mulier, sacrae scripturae, sive li-
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gangen, Zeugniss abzulegen dafür, wie man schon zu Zosimos'
Zeit die Chemie als Etwas in unvordenklicher Zeit den Menschen
bekannt Gewordenes betrachtet habe i7 ).

Auf diese Vorstellung: die Chemie im Sinne als Alchemie sei
den Töchtern der Erde von höheren Wesen zur Erlangung von
Liebesbeweisen verrathen worden, finden wir aber auch in älteren
alchemistischen Schriften in ganz concreter und sehr specialisirender
Weise Bezug genommen. Unter diesen Schriften kommt in den
uns handschriftlich erhaltenen Sammlungen derselben ein Send¬
schreiben der Isis an ihren Sohn Horus vor, in welchem 18) die

bri esse geniorum aliquod genus, quod mulieribus utitur. Meminit et rei hu-
jus Hermes in Physicis, et fere omnis doctrina cum manifesta, tum apocrypha
illud ipsum memorat. Hoc ergo memorant veteres et divinae scripturae, quod
angeli oupidine mulierum inescati edocuerint alias omnia naturae opera. Hinc
offensa contingente, extra coelum mausere, quod mala omnia, et animae nil
profutura homines doeuissent. Ex illis natos gigantes tradunt eaedem scri¬
pturae. Est igitur prima eorum traditio X>]/jä, de his artibus: appellarunt
autem librum illum Xr/aä: hinc et ipsa ars cliemia vocatur. Diese Ueber-
setzung weicht indessen von der oben mitgetheilten nur sehr wenig, und noch
weniger von derjenigen ab, welche sich in H. Conring's Schrift De Herme-
tica Aegyptiorum vetere et Paracelsicorum nova medicina [Helmestadii 1648],
p. 18 (in der zweiten Ausgabe dieser Schrift: De Hermetica medicina [Hel¬
mestadii 1669], p. 17 sq.) findet.

17) Wie wenn das von Zosimos Angegebene (mit der Erklärung des
Wortes xrifieia) schon sieh im Buche Henoch fände, hat Grüner (Isidis, Chri-
stiani et Pappi philosophi jusjurandum chemicum [Jenae 1807], p. 85) das
von Ersterem und das in letzterem Gesagte zu Einer längeren Stelle zu-
sammengeschweisst, unter Berufung auf das Buch Henoch, wie es Fabric. Cod.
Pseudep. Vol. II. n. 28. 29. p. 55 habe. Des Fabricius Codex pseudepigraphus
veteris testamenti [Hamburgi et Lipsiae 1713] enthält in Vol. II, p. 55 sqq. aller¬
dings Einiges auf das Buch Henoch Bezügliche, aber hier so wenig wie in
Vol. I, p. 169 sqq. (wo p. 179 sqq. der bei Georgios Synkellos sich findende
Text und als Anmerkung dazu auch die Stelle aus dem Zosimos stehen) Et¬
was, was berechtigen könnte, das von Grüner Angeführte als Einem Schrift¬
steller entnommen und in sofern als zusammengehörig zu betrachten. —Grü¬
ner theilt die Stelle mit, um sie in chemischem Sinne zu erklären: die „En¬
gel" seien höhere Chargirte einer ehemischen Gesellschaft gewesen (sunt isti
angeli rectores et moderatores sodalitatis cheinicae, collegio quodam juneti);
er würde, wenn in unserer Zeit schreibend, wohl auch noch dem von ihm
sonst als Beweis für seine Ansicht Beigebrachten das zugefügt haben, dass
von den Anhängern einer religiösen Secte (den Irvingianern) die, welche
Eines der vier Hauptämter bekleiden, als „Engel" bezeichnet werden.

,8 ) Nach dem, was Höfer (Histoire de la chimie, 2. ed., T. I [Paris 1866],
P- 290 s.) über den Inhalt dieser Schrift und (daselbst p, 530 ss.) als Text der-
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erstere mittheilt, wie sie dem um ihre Gunst sich bewerbenden
Engel Amnael (er wird als 7iQ(äzog ccyyskog xai jcQo^rjzyjg bezeich¬
net) für ihre Hingebung die Bedingung gestellt, dass er sie das
Geheimniss lehre, wie Gold und Silber gemacht werden, und dies
auch erreicht habe.

Die Sage, welche wir hier betrachteten, führt den Ursprung
und die Kenntniss der Alchemie in vorhistorische Zeit zurück.
Dass in einer Zeit, an welche nicht mehr sicheres historische«

Wissen, sondern nur die Tradition hinreicht, die Alchemie ge¬
kannt gewesen sei, wurde noch in anderer Weise behauptet und
geglaubt. Einige der hierhergehörigen Behauptungen will ich
hier noch besprechen.

In der Chronik des Johannes von Antiochien, welcher
in das 7te Jahrhundert oder in die erste Hälfte des 8ten gesetzt
wird, findet sich die Angabe !9): das goldene Vliess, von welchem
die Sage erzähle, sei eine auf Thierhaut geschriebene Anwei¬
sung gewesen, wie mittelst Chemie Gold zu machen sei. Ein¬
gehender noch hat diese Angabe der gegen das Ende des lOten
Jahrhunderts lebende Suidas in seinem Wörterbuche unter dem
Worte ^JSQCcg w): degag. zo xQvGo^allov degag, otieq o'ldömv dia
rrjg Ilovzixrjg dalaötiTjg 6vv zolg Jqyovavzaig elg zr\v KoX%iäa
xaQKyevö^ievot, 'ilaßov, %a\ xr\v Mrßtiav zr\v Al-qzov zov ßaöiXsag
%vyazEqa. zovzo äs r\v ov% mg jtoirjzixäg (pigszai, akla ßißliov
rjv iv dsQ^iaöi yeyQa^Evov, tceqie%ov oitag def yivEti&ca Sta %rmeictg
XQVdöv. EiKÖtag ovv ol zoze %qvöovv av6{ia£ov avzo dsgag, dtä zr\v
ivEgysiav tvsv ig ccvzov; oder in lateinischer Uebersetzung 2I ):

selben veröffentlicht hat. Damit stimmt allerdings Manches sonst über diese
Schrift Berichtete nicht ganz überein ; aber ich kann hier darauf nicht näher
eingehen und muss es bis dahin verschieben, wo ich meine diese Schrift be¬
treffenden Notizen zusammenstelle.

19j Cl. Salmasii Plinianae exercitationes in Solini polyhistora; Pars II
[Parisiis 1629], p. 1097: Xij/ueütv, vocat Johannes Antiochensis negi äQ^e<i,oi.oyCag,
de vellere aureo: zb fiv^oXoyovfjEvov xqvaeiov (fegag ßißXiov fy iv (ftQf/c.Gi
yeyQctfjfiivov nsoiexov, önmg cT*7 <fiä /rj/jeta; %qvg'ov iQyäX,its$ai,

20) Suidae Lexicon ed. G. Bernhard}'; T. I [Halis et Brunsvigae 1853],
p. 1212 sq.

21) Wie sie sieh a. e. a. Orte findet.
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Aureum vellus, quod Jason cum Argonautis in Colchidem per
Ponticum mare profectus cepit, abducta simul Medea Aeetae regis
filia. hoc autem non ftiit vellus, ut fabulae ferunt, sed über in
membranis scriptus, docens quomodo arte chemica conficiendum
esset aurum. merito igitur prisci librum ilmm vocarunt aureum
vellus, propter artem eo comprehensam.

Ich will hier nicht auf die Behauptung eingehen, dass schon
die AQyovavrMÜ des Apollonios Ehodios (um 200 v. Chr.)
eine im Sinne der eben mitgetheilten Angabe zu deutende Stelle
enthalten sollen; nicht darauf, ob ein Scholiast dieses Dichters
schon Kenntniss von einer solchen Deutung der Sage vom goldenen
Vliesse verrathe, ob des Dionysios aus Charax (etwa um die
Zeit des Anfangs unserer Zeitrechnung) JlEQi-qyqGiis oixovpevrjg
oder erst des Eustathios (im zwölften Jahrhundert) Commentar
zu diesem Werke Bekanntschaft mit der Auffassung des goldenen
Vliesses als einer chemischen Schrift vermuthen oder sicher erken¬
nen lasse 22). Die Ansicht, dass eine solche Auffassung die rich¬
tige und schon frühe erkannt gewesen sei, erschien noch im An¬
fang des 17ten Jahrhunderts dem Libavius als eine zulässige und
als den Beweis dafür abgebend, dass bereits in grauer Vorzeit die
Bekanntschaft mit Alchemie sich nicht auf Aegypten beschränkt
habe 23). Erbittert stritten darüber, ob eine uralte Kenntniss der

22) Vgl. des G. F. Pious de Mirandola (starb 1533) Opus aureum de
auro (in Mangeti Bibliotheca chemiea curiosa, T. II, p. 558 sqq.), namentlich
L. III, c. 1; Conring's Schrift de Hermetica Aegyptiorum vetere et Paracel-
sicorum nova medicina [Helmestadii 1648], p. 25 (in der zweiten Auflage: De
Hermetica medicina [Helmestadii 1669], p. 27, auch p. 435 sq.); Borrichius'
De ortu et progressu chemiae dissertatio [Haf'niae 1668], p. 84 sq. und Des¬
selben: Herrn etis, Aegyptiorum et chemicorum sapientia------------[Hafniae
1674], p. 87 sq. — Die alchemistische Auslegung der Sage vom goldenen
Vliesse behandelte namentlich auch Noel Conti (Natalis Comes) in seiner
(zuerst 1551 veröffentlichten) Mythologia (L. VI, c. 7); vgl. Petronii Satyricon
-------cum commentariis-------J. P. Lotichii [Francofurti ad Moenum 1629];
comment. p. 277 sq.

23) Commentariorum Alchymiae A. Libavii Pars I [Francofurti ad Moenum
1606], p. 2, da wo in der Verteidigung der Alchemie gegen die Beurtheilung
derselben durch den französischen Arzt Riolan auch das Alter jener Kunst
mit in Betracht gezogen wird: Anno mundi 2714. Expeditio argonautica in
colchidem ad tollendum aureum vellus, quod plures eruditi iudicant fuisse
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Alchemie aus jener Auffassung der Sage vom goldenen Vliesse zu
folgern sei, in der zweiten Hälfte des 17 ten Jahrhunderts Conring
und Borrichius 24), aber die Behauptung des Ersteren: neminem
quenquam aurei velleris fabulam ad %7}[iEVTiKä traxisse, nisi de-
mum post Magni Constantini aevum, war nicht ernstlich zu wider¬
legen 25).

Joan. Franc. Picus de Mirandola, welcher im Anfang des
16ten Jahrhunderts eine Abhandlung de auro schrieb 20), sagt im
Kapitel de artis origine atque progressu 27): Ego quantum a grae-
cis latinisque auctoribus colligere potui, comperio artem antiquissi-
mam quidem, sed paulo ante Trojanum bellum, utpote vetustissi-
mis illis Graecorum temporibus ejus mentionem sub involucris fa-
bularum et aenigmatum nebulis indicatam. Die Ansicht war im
17 ten Jahrhundert noch eine viel verbreitete, dass alte Sagen und
Lehren der Griechen Nichts als Umschreibungen und Verhül¬
lungen alchemistischer Kenntniss seien, alchemistisches Wissen
sich unter der Form griechischer Mythologie berge, und der al-
chemistische Sinn in dem, wie Homer z. B. der Götter erwähnt,
sich noch deutlich erkennen lasse. Ex Homero vindicatur Hermeti
Chemia, ist der Inhalt eines Excurses in des Borrichius De ortu
et progressu chemiae 28) am Bande resumirt, und einlässlichere
Beweisführung für das eben Gesagte versucht Borrichius dann
noch in seiner Schrift: Hermetis, Aegyptiorum et chemicorum sa-
pientia ■----------- 39). Nicht etwa bloss die damals schon bestrit¬
tenen Hymnen, sondern auch die als einheitliche Werke Homer's

membranam artis auri faciendi, instituta fuit. Unde patet, non in Aegypto
haesisse alchymiam, sed in caeteras quoque gentes sese distribuisse.

24) In den in Anmerk. 22 angeführten Schriften.
25) Auf die spätere Erklärung der Sage vom goldenen Vliess durch die

Deutung desselben als einer zur Gewinnung von Waschgold gebrauchten Ge-
räthschaft komme ich in dem folgenden Abschnitt zurück.

26) Vgl. oben Anmerk. 22. Die Schrift sei 1515 verfasst, sagt Schmie¬
der (Geschichte der Alchemie [Halle 1832], S. 259).

27) L. II, c. 2.
28) [Hafniae 1668], p. 54.

: .. 29) [Hafniae 1674], p. 53 sqq.
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noch unbezweifelten Gesänge, die Ilias und die Odyssee liefern ihm
Beweise, deren Kühnheit an einem oder zwei Beispielen verdeutlicht
werden mag: Hermes in discursu cum Priamo Uiad. «. 30) fingit
se Achillis famulum, et ■jimlvxxaQ, inquit (id est, qui multa possi-
det, a izolvg et %t«oft«t), mihi pater est, dives ille quidem et se-
nex, sicut tu, sex illi sunt filii, ego sum septimus:

f£ Si 01 vlsg euöiv, iym Si ot EßSofiög slfii.
Ubi Hermes nomen suum communicat argento vivo, metaliorum
septimo, in quo fortassis figendo occupabatur. Oder weiter: Si cu-
rioso oculo inspiciatur mistura illa Martis atque Veneris, quam
Homerus operose describit Odyss. &. 31) non potest se occultare
chemicum quoddam arcanum; enimvero traditur ibi Vulcanus utrum-
que, hoc est, Martern et Venerem chemicorum ita colligasse,

------------- KOTttE 81 ÖEöpovg
ccQQqxzovg, alvtovg, cupQ' e^itteSov uv&i [livoiEv,

ut dissolvi nescirent,
OvSi XL XLVrjöCU flE?.EWV 7]V OvS' CCVCCEIQML,

u. s. w. Borrichius zweifelte nicht an der Zulässigkeit, dass auch
hier die Namen Hermes oder Mercurius auf Quecksilber, Mars auf
Eisen, Venus auf Kupfer zu beziehen seien.

Aber das Tollste in solchen Deutungsversuchen bieten doch
Jac. Tollii Fortuita, in quibus, praeter critica nonnulla, tota fa-
bularis historia graeca, phoenicia, aegyptiaca ad chemiam pertinere
asseritur 32); und man kann nicht einmal zugeben, was doch als
wahrscheinliche Vermuthung sich nahe legt, dass das hier Veröffent¬
lichte eine ungeheure Ironie sei. Davon, wie hier die ganze alte

30) Iliad. L. XXIV, v. 397 u. 899.
si) Odyss. L. VIII, v. 274 sq. u. 298. Es ist die bekannte Geschichte von

der Liebschaft der Venus mit dem Mars.
S2) [Amstelaedami 1687]. Diese Fortuita sind nicht etwa nur ein leicht

hingeworfenes Schriftchen, sondern ein wirklich mit einer gewissen Gelehrt¬
heit ausgearbeiteter Octavband von nahezu 400 Seiten. Toll war Vorsteher einer
Schule zu Gouda, dann Lehrer der Geschichte und griechischen Sprache zu
Duisburg gewesen, gab die Stelle aus Liebe zur Kunst auf, trieb sich in
Deutschland und Italien herum und starb im Elend 1696. Er hat noch Mehreres,
auch in der oben besprochenen Richtung, geschrieben (vgl. J. F. Gmelin's
Geschichte der Chemie, Bd. II [Göttingen 1798], S. 22 f.), und stand bei seinen
Zeitgenossen als Gelehrter immerhin in einigem Ansehen.
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Mythologie und die darauf bezüglichen Stellen der alten Schrift¬
steller erklärt werden sollen, nur Eine Probe 83). Sie betrifft eine
Stelle des Pindar, wo er, obgleich sol sonst immer golden ge¬
nannt wird, argenteam eidem sagittam tribuit, ubi eum Herculi re-
fert non potuisse resistere. Explicabo quam potero brevissime.
Lucem colorem ignis esse, ideoque et Phoebum, et auricomum solem
dici, ex Aristotele et Cornuto alibi ostendimus. Quum igitur ob-
stante Luna terra non tota radiis solis patet, aut quum densiores
intercurrunt nebulae, quae radiorum Solarium lumen intercipiunt,
necesse est, ut aureus ille solis color diminutus in candorem defi-
ciat, atque ita Luna argentei coloris esse videatur; quae contra
aurea est, quum vel serenum caelum est, vel ipsa toto sole, id est,
plena luce fruitur. Eadem ratio est, cur argenteus Apollini, sive
soli, arcus assignetur, quod scilicet tum retusior ejus videatur
splendor, cum pestilens aer est; vel solito crassior, quem radii sola¬
res vel discutere nequeant, vel penetrare. Et in Homero quidem
Physica, ac in Pindaro Chemica disciplina, in quo se exerceat in-
venit; fabula enim Pindarica illa tota ^vözrjQiaiörjgest, et plus in¬
feriore continet angulo, quam prima fronte pollicetur. Arcus
enim Phoebi facultas acida est. Sagittaeque inde emissae spiritus
volatiles. His opponit Hercules acidum suum fixum, aufertque
victoriam: nonsecus atque ibidem Neptuno, id est Aleali volatili,
et Plutoni, id est Aleali fixo resistit, qui alias baculo suo mortalia
corpora ad cavum morientium vicum deducit. Apponam Pindari
verba 34), quo res ipsa melius pereipiatur:

33) A. e. a. 0., p. 98 sq.
3i) Olymp. IX.; in Thiersch's Ausgabe der Werke Pindar's, Theil I

[Leipzig 1820], S. 100. loh setze die hier gegebene Uebersetzung der oben
in Betracht kommenden Stelle her:

— — Von der Gottheit werden Sterbliche weis' und gross.
Wie wohl hätte Herakles sonst
Mit mächtiger Hand, dem Dreizack entgegen, die Keul' im Kampfe

geschüttelt,
Als gestellet um Pylos hin andrängte Poseidan,
Als drängte, mit silberner Wehr ihm Kämpfe bereitend,
Phöbos, auch Aidas den Stab nicht ruhend zurückhielt,
Mit dem er Menschen Leiber hinab
Durch hohles Geklüft führt
Nach dem Tod?
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-------- ayuQol dh aal 6oq>ol xaza dai^iov uvögeg
syivovc . inel uvzia
nmg uv zQioSovtog 'HQcmMrjg öxvzcdov nW|e %sq6lv,
avin ujicpl IIvKov öza&slg rjQSiSs IJoösiSnv,
t]QSiöiv ze f«v aQyvQStxi z6i~co TtoXsfii^cav
Qoißog, ovo' 'AtSug ccycivijzuv s%e (jußSov,
ßQOTSK 6a[ia&' a xuzuyti
Koilav TCQog ayvmv
d'vaöxövzav,

Ubi Hercules est Homo chemicus, vulgo sal commune, natus ex pa-
tre Acido, et matve Alkali; Pluto terra Philosophica, sal Alkali
fixum; Neptunus Mercurius, seu Alcali volatile; Phoebus, Sul/phwr.
Hercules igitur, quum ei Neptunus tridente armatus, ad ipsam
Pylon, seu portam nativitatis, resisteret, victor fuit. Ubi enim agi-
tata est et cornmota materies, ac jam ad partum prona, exilit trium
Deorum, caelestis, marini, inferi, animalis, vegetabilis, mineralis
Victor mox futurus, ulsj-txoncog et Bomitor malorum Hercules.

Die Geschichte der Alchemie ist die Geschichte eines Irr-

thums. und sie hat auch von solchen Excessen in der Verirrung
des menschlichen Geistes, wie hier Proben zu geben waren, Kennt¬
niss zu nehmen. Denn solche Auffassungen, wie sie eben besprochen
wurden, hatten nicht etwa nur Wenige, sondern die einschlägige
Litteratur ist ziemlich zahlreich und noch am Ende des 17ten
Jahrhunderts äusserten sich Männer, deren Urtheil für ihre Zeit
ein schwerwiegendes war, über sie mit Anerkennung. So Morhof
in seinem Polyhistor literarius 35), zugleich etwas mehr von dieser
Litteratur, als hier besprochen werden konnte, nennend: Fuit
chemia jam ab antiquissimo tempore per sapientes non tarn scri-
ptis, quam viva informatione, propagata, et ipsius rei sublimitas fa-
cile a nominis sui professione autores excusat. Tota illa gentilium
Mythologia hunc sibi scopum praefixum habet, quod a viris doc-
tissimis Michaele Mejero 86) in Arcanis arcanissimis, Blasii Vige-

K ) Editio secunda [Lubecae 1695], Pars I, p. 101.
3(i) Michael Mayer hiess dieser Mann; er war aus Rendsburg in Hol¬

stein gebürtig, Leibarzt bei Kaiser Rudolf IL und Landgraf Moritz von Hessen,
auch kaiserlicher Pfalzgraf und Ritter. Der Titel der oben erwähnten Schrift

Kopp, Beitr. z. Gesch. d. Cliem. 2
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nerii 37) Commentario in Philostrati tabulas, Job. Petr. Fabro 38)
in Panchimico ostensum est. Commendat Nicolaus Antonius autor
Bibliofchecae Hispanicae eo in genere Johannis Baptistae Suarez
de Salazar Gaditani Mythihistoricum Astronomieuni, sive de My-
thologia terrestri et coelesti, librum, quo arcana omnia physiolo-
giae mysteria confictis numinum appellationibus olim apud Ethni-
cos adumbrata revelavit. Sed imperfectum illud opus relictum
est. Nuper vero egregium ejus speeimen Jacobus Tollius, elegan-
tis vir ingenii omniumque literarum, in Fortuitis suis Criticis de-
dit: Qui si pleniorem illam Mythologiae explicationem adornave-
rit, omnes illi concedant necesse est, quo pleniorem ad physicam
experientiam eruditionem affert.

Es ist kaum nöthig, noeb besonders hervorzuheben, dass solche,
auf die Annahme einer sehr frühen Kenntniss der Chemie gestützten
Versuche der Deutung sich nicht auf die Mythologie der Griechen
beschränkten; namentlich die der Aegypter wurde ganz derselben
Art der Behandlung unterworfen 39). — Welche Vorstellungen be-

ist vollständig: Areana Arcanissima, hoc est, Hieroglyphica Aegyptio-Graeca,
ad demonstrandam falsorum apud antiquos Deorum Dearumque heroum ani-
mantium, et institutorum pro sacris reeeptorum originem ex uno Aegyptiorum
artificio, quod aureum animi et corporis medicaraentum peregit, deduetam
[Londin. 1614]; vgl. J. F. Gmelin's Geschichte der Chemie, I. Bd. [Göttingen
1797], S. 516 ff., wo, wie auch in Schmieder's Geschichte der Alchemie
[Halle 1832], S. 353 f., noch mehrere, theilweise in gleicher Richtung gehal¬
tene Schriften desselben Verfassers verzeichnet stehen.

S7) Blaise de Vigenere war 1522 zu Saint-Pourcain enBourbonnais ge¬
boren, starb 1596 zu Paris. Ueber seine Lebensgeschichte vgl. u. a. Lenglet
du Fresnoy's Histoire de la philosophie hermetique [ä la Haye 1742], T. I,
p. 319 s. Er hat sehr viel, namentlich Historisches geschrieben (vgl. Jöeher's
Gelehrten-Lexicon, 3. Auflage [Leipzig 1733], IL Theil, S. 1705 f.), aber von
Alchemistischem nur den Traite du feu et du sei sammt den oben erwähnten
Commentaires sur Philostrate. Von dem, was er in alchemistischer Richtung
gethan, urtheilt Lenglet du Fresnoy (a. e. a. 0., T. I, p. 474) etwas mali-
tiös: il a peu pratique et peu ecrit, en quoi je le trouve sage.

38) Pierre Jean Fahre aus Castelnaudari war Arzt zu Montpellier,
sehrieb ziemlich viele spagirische Schriften, welche zuerst in der ersten Hälfte
des 17ten Jahrhunderts zu Toulouse herauskamen (vgl. Lenglet du Fresnoy
a. e. a. 0., T. III, p. 159 s.; J. F. Gmelin a. e. a. 0., I. Theil, S. 507 ff.;
Schmieder a. e. a. 0., S. 386), darunter auch das oben erwähnte Panehimi-
eum s. Anatomia totius universi.

3i)) Einzelnes hierauf Bezügliche ist bereits in dem Vorhergehenden ange-
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züglich alchemistischer Kenntnisse an einzelne Götternamen: Her¬
mes Isis u. a-j geknüpft wurden, betrachte ich besser später, wo
er Inhalt der älteren griechischen alchimistischen Litteratur mit

^ uccsicht auf die einzelnen Persönlichkeiten besprochen werden

Die Frage tritt uns jetzt nahe: welche Beweise für frühe
ilenntmss der Alehemie und Beschäftigung mit derselben man aus
Statten der Alten ziehen zu können glaubte. Wiederum ver¬
schiebe ich bis zu jener Besprechung, was in solcher Beziehung
von Moses u. a. behauptet worden ist, und ziehe zunächst nur
m Betracht, was die angebliche Alehemie der Griechen und Kö¬mer betrifft.

Ansichten über Kenntniss der Alehemie bei den Alten.

Die Frage, ob die Alten, die Griechen und Kömer, bereits
Kenntniss von der Alehemie gehabt hätten: ob ihnen die Idee der
Metallverwandlung bekannt gewesen und die letztere als eine
ausführbare erschienen sei — diese Frage ist während mehrerer
Jahrhunderte und bis in das unsrige ventilirt und in sehr ver¬
schiedenem Sinne beantwortet worden. Diejenigen, welche sie
bejahten, stützten sich auf die eben besprochene Deutung grie¬
chischer Mythen in alchemistischem Sinne, auf die Deutung alter
Inschriften und die Auslegung einzelner Stellen alter Schriftsteller
in gleichem Sinne. Wir wollen Einiges hierher Gehörige noch
erörtern, theils weil es eine für die Geschichte der Chemie wirk¬
lich wichtige Frage betrifft, theils weil es wenigstens für den
Standpunkt charakteristisch ist, von welchem aus man früher

merkt. Vgl. auch was, zunächst in Beziehung auf Ath. Kircher's Oedipus
Aegyptiacus T. II, P. II [Romae 1653], p. 387, Höfer in seiner Histoire de
la chimie, 1. ed., T. I [Paris 1842], p. 32; 2. ed., T. I [Paris 1866], p. 36 s.
namentlich üher die alchemistische Deutung ägyptischer Mythen angiebt.

2*
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